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Getreidenoth. Es fehlt heute eben ſo wenig an Geld, als es 
vergangenes Jahr an Korn fehlte. Aber die Furchtſamen hal⸗ 
* ten das baare Geld zurück, kündigen ihre Kapitale beiden Ban⸗ 
(Unglücks fall.) Breslau, d. 31. Oktbr. Am ge; quiers, ziehen ihre Sparkaſſengelder maſſenweiſe zurück, ver⸗ 
ſtrigen Mittage fand ein ſehr bedauernswerther Unfall ftart. | graben ihr Gold und Silber in den Kellern. — Und was erzie⸗ 
Die Gattin des Chokoladenfabrikanten Hr. Weinrich hatte | len fie damit? Eben das, was ſie fürchten. Sie ſelbſt werden 
ihren 3jährigen Knaben vor dem Haufe Grünebaumbrücke arm, weil ſie keine Zinſen mehr einnehmen, weil ihre Staats⸗ 
Nr. 2, einen Augenblick allein gelaffen, um in dem Laden des papiere, ihre Hypotheken damit immer werthloſer werden. Sie 
Hauſes etwas zu kaufen. Plötzlich kam die Vereinsdroſchke Nr. 2J machen den Kaufmann, den Handwerker arm; ſie machen 
in ſchnellem Trabe angefahren, und überfuhr das Kind fo un | Tauſende von Arbeitern brotlos, weil es zwar nicht an Arbeit 
glücklich über den Kopf und Hals, daß der ſofortige Tod die fehlt, aber an Geld, um fie auszuführen. — Und das Schluß⸗ 
i reſultat von Allem, was wird es ſein? Soll etwa dadurch bei 
e 5 den Beſſtzloſen die Achtung vor dem Eigenthume geſteigert wer. 
ö 1100 7 9 durch 9 7 0 Beſitzenden Tauſende brotlos 
R 111 eſpenſterfurcht. werden? Nimmermehr! Sondern eben dadurch kann und mu 
Die politiſche Geſpenſterfurch die jetzige an vielen Orten beſtehende richtungsloſe Aufregung 
Wenn du auf einem Brette über einen Abgrund gehſt und] und Unordnung eine beſtimmte Richtung erhalten, die dem 
neben dir rechts und links feſte Geländer haft, fo gebſt du, ohne Furchtſamen am Schädlichſten werden wird. * 
dich anzuhalten, furchtlos hinüber. Aber ohne Geländer fürch⸗ Aber die Furcht hat mit andern Gemüthsbewegungen auch 
teſt du dich, fällſt auch wohl wirklich aus purer Furcht hinab, | das gemein, daß fie die Sinnesorgane lähmt. Der Fürchtende 
Wovor fürchteſt du dich alfo? die Katze klettert auch ohne Ges | fieht und hört nicht mehr, weil ſein Phantaſiegebild an die 
länder furchtlos aber Abgründe, weil fie geſchickt iſt. Du fürch. Stelle der Wirklichkeit getreten iſt. Er ſtößt ſeinen Freund, der 
teſt dich alſo vor deiner eigenen Ungeſchſcklichkeit, vor deinem ihm helfen, das heißt, ihm wieder zu ſich bringen will, von ſich 
Mangel an Begabung. Und eben diefer Mangel macht dir auch zurück, um ſich fortzufürchten. — Laßt Euch doch dies zu Her⸗ 
jene Aufgabe thatſächlich gefährlich, welche an ſich gar nicht | zen gehen! Uebet Vernunft und Billigkeit, prüfet die Sachen, 
gefährlich iſt. Genau fo iſt es mit jeder anderen Furcht, mit! anſtatt fie blind zu fürchten, laßt Euch nicht durch Gemüthsbe⸗ 
der Furchtſamkeit überhaupt. Der Fürchtende fürchtet ſich alle⸗ wegungen imponiren und malt den Teufel nicht an die Wand, 
mal vor ſich felbft, vor feiner eigenen Unfähigkeit, eine vorlie, ſonſt kommt er! 0 
gende Aufgabe theoretiſch oder practiſch, materiell oder geiſtig —— 
zu bewältigen. Der Geſchickte auf allen Gebieten, geiſtigen a 
und körperhaften, kann leicht tapfer fein. Was iſt Demokratie? 
Der Wilde und Ungebildete fürchtet Blitz und Donner, ; . 
Sonnens und Mondfinſterniſſe, — der naturwiſſenſchaftlich Es giebt wenig Begriffe, über welche man mehr im Unkla⸗ 
Gebildete begreift dieſe Erſcheinungen, und damit hört er auf, ren iſt, als „Demokratie.“ Bar 
fie zu fürchten, und beginnt, fie nach Erfahrungsgeſetzen un⸗ Es läßt ſich dies leicht erklären; denn erſt feit wenig Mo» 
ſchadlic zu machen. Der heutige Schiffsherr fürchtet das Ver-] naten darf dies Wort ungeſtraft in den Mund genommen wer⸗ 
unglücken ſeiner Waaren nicht mehr, er verfichert fie. Der] den. Bis dahin bezeichnete es den Inbegriff aller Fluchwürdig⸗ 
ächte Steuermann fürchtet ſich im Sturm nicht, ſondern er keit und man dürfte es kaum wagen, das ſchwerverpönte Wort 
nimmt ſich doppelt zuſammen, um ihm kraftvoll zu widerſte in Schutz zu nehmen. Auch jetzt noch giebt es Viele, welche es 
hen. Daraus geht hervor, daß auch in rein ideellen Dingen gefliſſentlich verdächtigen, und es iſt gewiß kein unnützes Werk 
der Furchtſame ſich nur vor feiner eigenen Dummheit oder Un⸗ wenn ein Freund der Demokratie ihren wahren Begriff und 
geſchichuchkeit fürc tet, und daß ihm eden dabur die gefürch⸗ Zweck entwickelt, in einem Augenblicke, wo ſich auch bei uns, 
teten Dinge ſchädlich werden. Wer an den Teufel glaubt, für | ein demokratiſcher Verein gebildet hat. Dieſem find die nach⸗ 
den iſt er da, und wer ſich vor Geſpenſtern fürchtet, dem er folgenden Zeilen als Zeichen der aufrichtigſten, wenn auch flum» 
ſcheinen fie, den necken fie, Wer den Tod fürchtet, der ſtirbt in | men Theilnahme gewidmet. 
einem fort. Genau fo iſt es mit der ſich jetzt fo ungebührlich! Der Unverſtand, noch mehr aber die Bös willigkeit ſtellt ge: 
oft aͤußernden Furchtſamkeit in Betreff der eben allgemein graſ⸗] wöhnlich die Demokratie der Monarchie gegenüber, beſonders 
firenden polſtiſchen Fragen. Wie kann man ſich z. B. vor der] bei uns, wo die conſtitutionelle Monarchie bei weitem mehr 
Anarchie oder Pöbelherrſchaft, vor dem Umſturze fürchten,] Freunde hat, als die Republik, und es gelingt dem böfen Wil. 
außer wenn man ſich ihm nicht gewachſen fühlt? Wir leben ge: len nur allzuoft, Republik und Demokratie als gleichbedeutend 
wiſſermaßen ſchon faſt mitten in all' diefen Dingen, überall darzuſtellen. Wie unrichtig dies ift, geht daraus hervor, daß 
iebt es Leute, welche den Umſturz alles Beftehenden in Deuts die freieften Republikaner ebenfalls ihre Demokraten haben. Die 
chland predigen, welche Recht, perſönliche Sicherheit umſtür. Kämpfer für die Agrargeſetze in der alten Römiſchen Republik, 
zen wollen; aber wie weit ſind ſie denn mit ihren Predigten? | die Parthei in der Schweiz, welche erſt kürzlich gegen den Sons 
ehaupte keck und die Erfolge haben es gelehrt, daß nur derbund ſiegte, und die Parthei in den Vereinigten Staaten, 
dem die Gefahr droht, dem die Einſicht in dieſelbe bei Zeiten] welche gegen die Schutzzölle, für die unbeſchränkte Einwanderung 
gefehlt hat; wer bei Zeiten ihre Quellen klar erkannt hat, für | und für die Vertheilung der öffentlichen Ländereien der Union 
den beſteht fie nicht mehr. 4 an die einzelnen Sonderſtaaten ſtreiten, waren und find Demos 
So und nicht anders iſt es gegenwärtig auch mit der allge⸗ Braten im eigentlichen Sinne. Es iſt augenſcheinlich, ihre Ten» 
meinen Geldnoth und war es im verſloſſenen Jahre mit der denz kann nicht gegen die Monarchie gerichtet fein: denn es 
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xiſtirt ja bei ihnen keine ſolche; nein, ihr Streben iſt gegen; 


etwas ganz Anders gerichtet, gegen die Ariſtokratie. Dieſe Gift⸗ 
pflanze wuchert in allen Regierungsformen, und die Geſchichte 
weiſt nach, wie verzehrend und langſam tödtend ihr Gift iſt. 
Sie vertritt im politifchen Leben das egoiſtiſche Element, wie 
das Feuer in der Natur. Während die Erde, das Waſſer und 


die Luft Allen gemeinſchaftlich nutzen, nimmt das Feuer Alles 


füt ſich, was ihm nahe kommt und verzehrt es. 


ieſem ſelbſtſüchtigen, Alles verzehrenden Elemente, ſteht die 
Demokratie gegenüber. Sie bekämpft die Ariſtokratie, und es 
iſt hoffentlich die Zeit nicht fern, wo ſie dieſelbe vernichten wird. 
Auch von dieſem Geſichtspunkte aus wird die Demokratie ver⸗ 
läumdet; man wirft ihr Neid, Communismus, Raub und Gott 
weiß, was noch vor. Um nun dieſe Vorwürfe von ihr abzu⸗ 
wenden, iſt es nöthig, erſt feſtzuſtellen, worin ihr Todtfeind, die 
Ariſtokratie beſteht? Nach dem griechiſchen Wortverftande iſt 
fie die Herrſchaft der Beſten, womit aber gewiß nicht gemeint 
iſt die Ueberlegenheit derer, welche auf irgend eine Weiſe vor den 
andern Menſchen hervorragen, ſei es durch Geiſt, Verdienſt, 
Vermögen, Anſehen, Bildung oder Geſchicklichkeit. In der Welt 
iſt kein Geſchöpf dem andern gleich, und das größere ragt über 
das kleinere hinaus. f 


Thöricht und abgeſchmackt wäre es, wenn die Demo⸗ 
kratie dies nicht anerkennen, und für den Ungeſchickten 
dieſelben Erfolge in Anſpruch nehmen wollte, wie für den Ges 
ſchickten. Sie artet in Communismus aus, wenn ſie dies thut, 
wenn ſie dem Reichen ſein Vermögen nehmen und es unter die 
Armen vertheilen will; ſie artet in Anarchie aus, wenn ſie mit 
Gewalt das Geſetz aus der Hand ſeines Trägers reißen will. Die 
Vorzüge, welcher der Einzelne ſich erfreut, ſind es alſo nicht, 
was die Ariſtokratie charakteriſirt, ſondern es iſt der Mißbrauch 
dieſer Vorzüge. Ariſtokratie iſt die Vereinigung ſolcher Hervor⸗ 
ragenheiten mit dem Zwecke, die Güter und Wohlthaten des 
Staates für ſich und ihre Klaſſe allein auszubeuten und das 
übrige Volk davon möglichſt auszuſchließen. Es liegt nahe, 
daß es dem Reichen leichter möglich iſt, noch reicher zu werden, 
als dem Armen; daß der Mächtige leichter ſeine Macht ver⸗ 
mehren kann, als der Nichtmächtige, und daß die Anſtalten, die 
ein Sonderverein ſolcher Perſonen gegen die übrigen Bürger 
des Staats trifft, gewaltig ſein müſſen. Gegen dieſe hat die 
Demokratie zu kämpfen. Sie verlangte in Rom, daß die öffent⸗ 
lichen Aecker, zwelche nur Vornehmen zu Gute kamen, vertheilt 
wurden; ſie wollte in der Schweitz weder die Reichen, noch die 
Religion, ſondern nur die ungeſetzlichen Separat⸗Unternehmun⸗ 
gen der Ariſtokraten ſtürzen; ſie will in Amerika, daß die Rei⸗ 
chen nicht durch Schutzzölle noch reicher, aber durch Steuern 
ſtärker angezogen werden, daß die ungeheuern Staatsländereien 
nicht dem Congreß allein zur Verfügung ſtehen, der wie jede 
andere National⸗Verſammlung mehr als zu viel des ariſtokra⸗ 
tiſchen Elementes in ſich trägt und daß die Einwanderung un⸗ 
geſchmälert fortbeſtehe, weil ſie ein Gegengewicht gegen die 
Ariſtokratiè iſt. PR: 

Was wollen endlich unfere Demokraten? — Das Vermö⸗ 
gen der Reichen? — Behüte der Himmel! — Die höchſten Stel⸗ 
len? — Gewiß nicht. — Die Anarchie? — Gott bewahre da⸗ 
vor! — — Sie wollen, daß jedem Einzelnen aus dem Bolke 
die Güter des Lebens zugänglich ſeien, wie dem Reichſten und 
Mächiigften. 

Dazu gehört: 

1. daß Niemand außer dem Thronfolger durch die bloße Geburt 
beſſere politiſche Rechte, als jeder Andere erlangen könne, 
wozu ſelbſt das anſcheinend unbedeutende Wörtchen „von“ 


ehört; i 
z daß nicht eine Klaſſe von Bürgern von einer andern Lei⸗ 
ſtungen zu fordern habe, die nicht erwieſen durch Vertrag 
feſtſtehen; 5 
3. daß nur das perſönliche Verdienſt und die Brauchbarkeit 
bei der Anſtellung zu Staatsamtern Maaß gebe; a 
4, daß die Bildungs⸗Anſtalten einem Jeden gleichmaͤßig zu⸗ 
gänglich ſeien; 
5. daß keine Klaſſe von Bürgern ein Vorrecht zur Aufnahme 
in Verſorgungsanſtalten habe; 
6. daß bei der Vertheilung von Steuern der Reiche mehr, als 
der Arme angezogen werde; a | 
7. daß die zur Belebung des Handels, Gewerbes und Acker ⸗ 
baues eingerichteten Finanz⸗Anſtalten gleichmäßig dem 
kleinen Handwerker, wie dem großen Fabrikanten und 
Kaufmann zu Statten kommen; ; 
8. daß der Boden des Rechts unter keinen Umſtänden verlaſ⸗ 
en und umgangen werde; 
9. daß dem Volke, und nicht einer beſonderen Klaſſe deſſelben, 
die Ehre überlaſſen werde, das Land gegen innere und 
"äußere Feinde zu vertheidigen; 
10. daß äußere Ehren» und Gunſtbezeugungen, die ſich nur auf 
Gewohnheit und Form gründen und auf das Wohl des 


Ganzen keinen Einfluß haben, wegfallen, und daß die + die 


1 


Arne Anerkennung der ſchönſte Lohn für Bürgertugend 

werde. j 

11. daß Wort und Schrift völlig frei ſei und jeder Mißbra 
nur geſetzlich beſtraft werde, und daß eı lich e 

12. Alles nur für das Volk und Nichts für einzelne 
Schichten deſſelben geſchehe. — 

Dies find die Grundlagen, auf welchen die demokratiſchen 
Vereine ihr Gebäude aufzurichten haben, und welche ſie nicht 
verlaſſen dürfen, wenn ſie nicht in Fehlern und Irrthümern ver⸗ 
ſinken wollen. a 

Das konſtitutionelle Königthum mit aller ihm gebührenden 
Verehrung, jedoch den ariſtokratiſchen Abglanz, eine Verfaſſung, 
wie fie die Commiſſion unſerer National⸗Verſammlung entwors 
fen, ein kampffertiges Volk und ein kleines ſtehendes Heer, ein 
hinreichendes, aber mäßiges Budget, richtige Steuervertheilung 
und Erhebung, Erweckung des National- und Volksbewußtſeins 
und ſchonungsloſe Aufdeckung der Mißbräuche, dies iſt der 
Zweck der demokratiſchen Vereine, für welchen ſie blühen und 
gedeihen mögen! N 


Der Renommiſt. 


Man iſt ſeit Zacharia's Zeiten gewohnt, die vollkommenſten 
Abdrücke von Renommiſten faſt einzig in der Studentenwelt 
zu ſuchen und zu finden; die Exemplare finden ſich aber auch 
in andern Lebensrichtungen und Kreiſen. Ein Renommiſt 
bringt gewöhnlich die entgegengeſetze Wirkung von dem hervor, 
welche er heabſichtigte; ſein Anblick, fein ganzes Weſen erregt 
ſtatt zu erſchrecken, nur Lachen und feine Lügen werden ange: 
hört wie Wahrheiten an denen nichts gelegen iſt. Indeſſen iſt 
der Umgang mit einem ſolchen Menſchen nicht angenehm, eine 
Zeitlang macht es wohl Spaß, Prahlereien anzuhören, bald 
aber wird man überſättigt von den ewigen Ergüſſen des arm⸗ 
ſeligen Egoismus. Aus dieſem Grunde und in dieſer Ge⸗ 
müthsſtimmung habe auch ich mich von dem Umgange des 
Herrn Bleiklopfer gänzlich zurückgezogen. Beſagter Herr 
iſt ein junger Mann, der ſeine Bildung auf einem Semina⸗ 
rium genoſſen hat und ſeit einiger Zeit im niedern Schulfache 
zu einer Anſtellung gelangt iſt. Seinem unumſchränkten Geiſte 
hatte das Leben auf der Pflanzſchule wegen der vielen Be⸗ 
ſchränkungen in Leben und Disciplin natürlich nicht ſehr behagt 
und er fing nun an, das, wie er glaubte, Verſaͤumte redlich 
nachzuholen. So iſt denn Herr Bleiklopfer in der That ein 
lockerer Zeiſig geworden und nebenbei auch noch ein Renom⸗ 
miſt. Er weiß von weiter Nichts zu ſprechen, als von ſich und 
wieder von ſich und das auf eine Weiſe, daß vor Erſtaunen 
gleich die Balken des Hauſes ſich biegen möchten. Sonntag 
früh, ſo fängt er dann wohl an, war ich mit drei Studenten in 
der Kneipe, der eine war ein reicher Burſche und ponirte uns 
Uebrige, ſoviel wir trinken wollten; ich habe nun natürlich kein 
ſchlechtes Gefälle, die Kerls hatten zwar auch einen guten 
Durſt, aber mit mir konnten ſie doch nicht Schritt halten; in 
Zeit von zwei Stunden hatte ich zwölf Bairiſche vertilgt und 
war noch ganz nüchtern, während die Uebrigen ſchon von fün⸗ 
fen weg waren; ich trank aber auch nicht ſchluckweiſe, ſondern 
immer ein ganzes Seidel, wenn mir die Andern auch nur ein 
Viertel vorigen. Nachmittag war ich beim Hofrath Ypfis . 
lon zum Kaffe eingeladen, ich ging hin trotz meiner zwölf Bai⸗ 
riſchen und war ſo heiterer Laune, daß die Leute mich liebens⸗ 
würdiger fanden, als jemals. Es waren noch ein paar junge 
Menſchen da, die ausgezeichnet Klavier ſpielen ſollten, mir 
kamen fie jedoch wie Schafsköpfe vor und echte Duckmäuſer⸗ 
Nun ja, fie ſpielten wohl fo ziemlich, aber nachher ſetzte 
mich hin und ließ meine Bravourſtückchen los. Da hatte einer 
hören und feben ſollen; die Leute waren alle 00 weg von 
meinem hinreißenden Spiel und meinten, heut hätte ich mich 
felbft übertroffen. Die Damen beſonders waren ganz bezau⸗ 


bert und fagten mir allerhand Schmeicheleien, fo daß ich wie. 


derum beim Pouſſiren unendliches Glück bei ihnen machte und 
alle andern ae. Sie riſſen ſich förmlich um mich und 
ich hätte nur zum reichen Hofrath ſagen dürfen: geben Sie 
mit eine von Ihren Töchtern zur Frau — er hätte mich mit 
dem größten Vergnügen zum Schwiegerſohn gemacht. Aber 
ich kann ja wohl ohne große Mühe noch eine viel beffere Partie 
machen; durch und durch muſikaliſch bin ich, das gewinnt mit 
ſchon die Herzen auf der Stelle; den Damen zu ſchmeicheln 
und angenehme Dinge zu ſagen, in dieſer Kunſt ſuche ich auch 
meinen Meiſter, und dann ſind meine äußeren Manieren und 
meine ganze Perſönlichkeit von der Art, daß ich leicht allen An⸗ 
dern den Rang ablaufe. Wie ich nun den Abend weggehe vom 
Hofrath, fo treffe ich noch einige Bekannte und wir bummelten 
zuſammen noch etwas herum; in Scheitnig treffen wir einige 
Schneidergeſellen, die ganz entſetzlich grölen; ich ſage gleich, 
die Keils follten den Rand halten, ſonſt ſollte Ihnen ein Don⸗ 
nerwetter auf den Schädel fahren. Einige grölen dennoch fort, 
andern fangen an zu ſchimpfen. Meine Bekannte waren 
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etwas furchtſamer Natur, ich aber fuhrwerkte ein auf die 
Schneider los, packte den einen am Kragen und ſchleudere ihn 
gegen einen Baum, der zweite, der ihm zu Hilfe kommen will, 
fliegt gleich in den Chauffeegraben, der dritte kriegte einen 
Stoß daß er rücklings hinfiel, und der vierte ergriff gleich vor 
Schreck das Haſenpanier; dann ſah ich mich ruhig auf dem 
Kampfplatz umher, die Schneider hatten aber gar keine Luft, 
wieder mit mir anzubinden, ſondern rappelten ſich einer nach 
dem Andern auf und gingen ruhig ihre Straße weiter. Meine 
Bekannten hatten während dieſer ſchlagenden Momente als 
Zuſchauer da geſtanden und ſagten nun zu mir: hör mal, 
Bleiklopfer, du biſt ein Hauptjunge, bei Dir können wohl zehn 
Mann anrücken, Du haueſt fie alle zufammen. Beim Nach⸗ 
hauſegeben rempelt mich ein Student beim Ellenbogen; ich 
bleibe natürlich gleich ſtehen und ſage zu ihm: Sie ſind ein 
dummer Junge. Er fragte nach meiner Wohnung und nach 
meinem Namen und am andern Tage ließ er mich fordern. 
Du ſollſt an mich gedenken, dachte ich bei mir ſelber, und 
geftern ging nun die Paukerei los. Den Kerl habe ich ſchmäh⸗ 
lich zuſammengehauen, zwar nicht gefährlich, denn ich wollte 
nicht grauſam fein, aber gezeichnet habe ich ihn doch etwas⸗ 
Die Sekundanten legten ſich nur bittend ins Mittel, ſonſt 
wäre die Geſcpichte noch pompeuſer fortgegangen; fie meinten 
Alle, ich wäre ein famoſe Schläger, wer mit mir anbände, den 
könnte man gleich von vornherein für verloren geben. Wir 
machten nun natürlich gleich Brüderſchaft alle zuſammen und 
der mich gefordert hat, wird morgen ein halbes Faß Bairiſch 
zum Beſten geben, da will ich die Studenten mal wieder unter 
den Tiſch trinken. Denn das mag nun Einer glauben oder 
nicht, fünfundzwanzig Seidel getraue ich mir den Abend über 
zu trinken und doch noch immer auf feſtem Fuß zu ſtehen. Das 
kann freilich nicht Jeder, es gehören ſchon gute Anlagen zu und 
Routine, und an beiden mangelt es mir Gott ſei Dank nicht 
im geringſten. So führe ich ein kreuzfideles Lebeu und habe 
rund genug, mich über mich ſelber zu freuen; unſer einer iſt 
doch ein anderer Kerl, als wie fo ein gelehrter Duckmaͤuſer, der 
den ganzen Tag über bei feinen Büchern ſitzt, und wenn er 
dann mal hinters Glas zu ſitzen kommt, gleich vom Stuhle 
Mt; nein, man muß durch feine Kraft gleich imponiren, 
dann kommt einem Niemand zu nahe und man hält Alles unter 
ſeiner Fuchtel. — i - h 
In dieſer Weiſe ungefähr renommirt Herr Bleiklopfer, und 
wer ihn nicht kennt, der muß wirklich denken, daß er ein gigan⸗ 
tiſcher und übernatüxrlicher Menſch iſt. Seine Geſtalt iſt nun 
zwar etwas gigantiſch, aber ſein Geiſt deſto pygmäenartiger, 
und von dem, womit er renommirt, if das Meifte gerade zu 
gelogen. Kann er auch von geiſtigen Flüſſigkeiten etwas ver» 
tragen, fo unterliegt doch auch er dem Maße, welches die Na» 
tur der menſchlichen Kehle geſetzt zu haben ſcheint; wenn er 
daher von ſo und ſoviel getrunkenen Seideln ſpricht, ſo kann 
man dreiſt mit drei oder vier hinein dividlren, ehe man ein uns 
gefahr richtiges Reſultat erhält. Sein Klavierſpiel ift auch fo 
gut nicht, denn ſein bischen Fertigkeit iſt mit einer Art von 
Raſerei und Taſtenwahnſinn verbunden. Was er aber bei 
Damen für Glück zu machen wiſſe, das mag man am beſten 
aus ſeiner eigenen obigen Erzählung abnehmen, die ein getreuer 
Spiegel ſeines ganzen Weſens iſt; in einem gewiſſen widrigen 
und gemeinen Ton müſſen nun einmal alle feine Gefpräche ver⸗ 
fallen. Auch wird man von einem jungen gebildeten Mann, 
wie Herr Bleiklopfer doch fein fol, eben nicht vortheilhafte 
Begriffe bekommen, wenn er, der ein Amt zu verwalten und 
für ſeinen Beruf ſich zu vervollkommnen hat, in Kneipen ſich 
herumtreibt und im Thiergarten auf Prügeleien ſich einlaͤßt. 
Doch auf eine moraliſche Predigt wollte ich mich hier eigentlich 
nicht einlaſſen, ſondern nur das prahleriſche Weſen eines Re⸗ 
nommiſten etwas zur Schau ſtellen. — 


Taumel, als ich eines Morgens meinen Urlaubspaß nachſah, 
und zu meinem nicht geringen Schrecken bemerkte, daß ich ſchon 
drei Tage über die mir erlaubte Zeit hier verweilt. Wär' ich 
nicht feſt entſchloſſen geweſen und hätte die Ausſicht gehabt, 
das Militärleben zu verlaffen, fo wär' ich pünktlicher geweſen. 
Doch ſo war mir an der guten Meinung meiner Vorgeſetzten 
nichts mehr gelegen und dann lebte ich ziemlich feſt der Hoffe 
nung, mein Abſchied fei unterdeſſen in C. angekommen und 
damit habe Alles ein Ende. x 

Mit Mühe und Noth riß ich mich endlich los, meldete dem 
Bürgermeiſter, daß ich morgen nach C. gehen werde und ſagte 
meiner Schweſter unter der frohen Ausſicht Lebewohl, daß ich 
ſie hoffentlich bald in glücklicheren und freieren Verhältniſſen 
wieder ſehen würde. Dann ſetzte ich mich auf den Eilwagen 
und langte noch denſelben Abend in C. an. 


18. N 
Species facti. 5 

Als ich die Caſerne betrat, und in meine Stube ging, fand 
ich meine Cameraden dort verſammelt, und die Erſcheinung 
eines Geſpenſtes hätte kein größeres Erſchrecken bei ihnen zu 
Wege bringen können, als mein unvermuthetes Eintreten. Sie . 
betrachteten mich als ein rettungslos verlorenes Weſen und da 
ſie mich eigentlich alle gern hatten, ſo erwieſen ſie mir tauſend 
Gefälligkeiten, an die ſie vielleicht ſonſt nicht gedacht, kurz ich 
ſah mich behandelt, wie Jemand, der am andern Tag zum 
Richtplatz geführt wird. Auf meine Frage nach Doſe hieß es, 
fein Geſuch um Anſtellung ſei fogleich berückſichtigt worden und 
er führe ſchon ſeit ungefähr acht Tagen als Conducteur den 
Schnellwagen von B. nach K. Auch von den übrigen Feuer⸗ 
werkern und Unteroffizieren fehlten mehrere, und ich fand, daß 
Doſe mir im Lazareth die reine Wahrheit geſagt, denn es hatten 
ſich ſehr viele zum Abgang gemeldet und die meiſten waren 
ſchon bei der Gendamerie, der Poſt, dem Steueramt zur Probe 
befchäftigt. 

Am andern Morgen meldete ich mich in der Frühe beim 
Wachtmeiſter Löffel, der ſich bei meinem Anblick vergnügt die 
Hände rieb, als wolle er ſagen: Aha, dich haben wir endlich. 
beim rechten Fleck. Mit ſchwerem Herzen trat ich darnach 
meinen Weg zum Kapitän Feind an und ließ mich bei ihm 
melden. Er ſaß in einem groß geblümten Schlafrock auf 
ſeinem Sopha, trank Caffe und rauchte ſeine Pfeife. Bei 
meinem Eintritt flog eine unheilverkündende Röthe Über ſein 
Geſicht; doch bezwang er ſich, nahm meine Meldung ruhig hin 
und klopfte nur ein ganz klein wenig mit dem Fuß auf den 
Boden. 

„Sie konnten Krankheits halber Ihre Urlaubszeit nicht ein⸗ 
halten?“ ſagte der Feind. „Hm, hm! waren Sie beim Wacht⸗ 
meiſter Löffel?“ 

„Zu befehlen, Herr Hauptmann!“ 

„Schon gut, Sie können gehen.“ 

Ich machte auf dem Abſatz Kehrt, nicht wenig überraſcht 
von dieſem Empfang und wußte nicht, was ich davon denken 
ſollte. Auch meine Kameraden verwunderten ſich höchlich, als 
fie mich frei und frank wieder in die Stube treten ſahen und 
ich in meinem Leichtſinn dachte: Nun, Gott ſei Dank, die Sache 
ift glücklich beendet. Um eilf Uhr ging ich wie gewöhnlich zum 
Appell. Der Hauptmann Feind kam an ging mit großen 
Schritten vor der Front auf und ab ſpazieren und hatte wenig 
zu erinnern. Als der Appel beendigt war, rief mich der Capitän 
Feind plötzlich vor die Front und ſagte zum Wachtmeiſter Löffel; 
„Wachtmeiſter, notiren Sie dieſen Unteroffizier, es ſoll ein Bei⸗ 
ſpiel an ihm ſtatuirt werden. Herr Lieutenant L., Sie haben 
wohl die Güte,“ wandte er ſich an dieſen, „das Species ſacti 
aufnehmen zu laſſen. Und Sie,“ wandte er ſich auch an mich, 
ſoll ein zehnfaches Donnerwetter erſchlagen. Herrrr — Here 
— Sie wollen Ihrem Kapitän, ja, der ganzen Brigade auf 
der Naſe herumtanzen. Deſertiren aus dem Lazareth, ja deſer⸗ 
tiren, und anſtatt zur gehörigen Zeit in ihre Batterie einzu⸗ 
rücken, übertreten Sie Ihren Urlaub und kommen fuͤnf Tage 
ſpäter. O Herr! Ihnen wird man heimzünden, ſo war ich 
gan Feind heiße. An mir ſoll es nicht liegen, wenn 

ie Ihre Treſſen behalten. Auseinander treten!“ 

Noch einen einzigen fürchterlichen Blick warf mir der Feind 
hierauf zu, und der Wachtmeiſter Löffel nahm mich mit auf fein 
Zimmer, wo der Akt des Species facti gleich feinen Anfang 
nahm. Daß der Lieutenant L. das Verhör leitete, war mir 
recht lieb, denn er war einer von den beſten. 

„Haben ſich da,“ ſprach er mit ſeiner ſchnarrenden Stimme, 
„eine gute Suppe eingebrockt, werden Mühe haben, ſie hinab 
zu würgen. Na, hören Sie, Wachtmeiſter Löffel, wir kennen 
uns, die Sache iſt ſchlimm genug, nicht wahr? Wollen eher 
was davon ab, als was dazu thun.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Friedens⸗Soldat. 
- (Fortſetzung.) 


Aber trotz dieſer Verſicherung des guten Bürgermeiſters er⸗ 
folgte doch etwas Weiteres, dann befehend, daß mein guter 
Hauptmann Feind einen Befehl des Abtheilungscommandeurs 
einſandte, wornach der Unteroffizier H. augenblicklich als 
Arreſtant nach C. einzuliefern fei. Das war denn doch ein 
Bischen zu ſtark und fat mich als Verbrecher nach meiner 
Garniſon zurückſchleppen zu laſſen, beſchloß ich heftig zu er⸗ 
kranken, was ich auch alsbald ausführte. Vom Lazareth her 
ſah ich noch etwas übel aus; auch hatte mich dieſe letzte Zeit 
ſehr alteritt, weshalb ich vom Kreisphyſikus, der in hieſiger 
Stadt wohnte, ein Zeugniß erwarb, daß ich krank ſei, welches 
ſtatt meiner nach C. wanderte. a 

So war ich denn für den Augenblick wieder entronnen, und 
da es hier gerade eine luſtige bewegte Zeit war, Theater mit 
zoergnügen, und dieſes wieder mit Landparthien abwechſelte, 

ſo lebte ich in den Tag hinein, und erwachte erſt aus meinem 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. f 


5 1 7 2 N £ 
To dtenliſte. Tag Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ Krankheit. Alter 
8 ſtorbenen. gion. Sms 
a Vom 21. bis 28. Oktober 1848 ſind in Breslau als verſtorben an⸗ — JM K. 
gemelde:: 52 Perſonen ( 31 männl. 21 weibl). Darunter find todt⸗] Okt. . I 
geboren 3; unter 1 Jahre 15; oon 1 — 5 Jahren 4; von 5 — 10 Jah⸗ 22, Fiichler F. Schubert... . . . ev. Alterſchwäche. Fu a: 
zen 15 von 10 — 20 Jahren 3; von 20 bis 30 Jahren 6; von 30 -- 40 Klemptner⸗Geſ.⸗Witw. E. Seiler ev. Alterſchwäche. .. 76 6— 
Jahren 53 von 40 — 60 Jahren 23 von 50 — 60 Jahren 3; von 60 23. f unehel⸗ T.... kath. Krämpfe... . 21 
bis 70 Jahren 4 ; von 70 — 80 Jahren 5; von 80 — 90 Jahren 1; von d. Tagarb. B. Blaſchke Fr... kath. Waſſerſucht. .. 9 —— 
90 — 100 Jahren 0. N Mällergeſ. C. Liebig. ev. Lungenſchwindſ. 20 — — 
unter dieſen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: Ae e * a 1. Ae . 17 — 
A een haetanen. 1 une nen en ltath Abebrung .. . . | | 61 _ 
In dem Hoipital der Blifabetätnreinnen. 1 a BRETT . e RE ev. Schwäche.. — 58 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder 1 FTagarb. F. Aßmann kath. Lungenentzünd. 34 
In der 9 5 0 Kranken Anstalt.. . 0 Unverehel. K. Herrmann. .... ev. Bruſtkrampf. . 24 6 
Ohne Zuziehung ärztlicher Huͤlfe 2 24. Schmiedemſtr. F. Grutt ke...... ev. Waſſerſucht.. . 60. 
—ä— ww (—æ— d. Ken A. Rettiger S... ev. ange a 221 
Name und Stand d z 5 i 5 Tuneyek Wear ev. Kraͤmpfe. . — 521 
u f ſtorbenen. ER eh Krankheit. | Mer Tiſchler J. Hagemann ...... kath. Nerv. Fieber.. . 52 6.— 
kr J. MT. Schneidergeſ⸗Witw. Hitzinger.. . | ev. Waſſerſucht. . . 67 —— 
Okt. | | | d. Schneidergeſ. A. Froſt S. ev. Krämpfe... — 22 
16. Jb. Sattler A, Kuhn Fr...... . | ev. chron. Durchfall. 22 6— Freiſtellenbeſ.⸗Witw. H. Schunke. ev. Leberleiden. . . . 65 —— 
19. fd. 8 W. Kalinke S.. .. | ev. Lungenſchwindſ. 16 9 — d. Schornſteinfegermſtr. Ludwigs. — Todtgeboren 
d. Organiſten J. Neumann Fr. ., kath. Blutſchwamm. 61 — d. Viktualienhdlr. Buckſch TZ. — Todtgeboren 
d. Buchdrucker W. Langner ©... | ev. Waſſerſucht... 2 214 25. Maler J. Berſitzkl iii.. ex. Lungenleiden 
d. Stellmacher W. Kern S — Todtgeboren. — — 1 une he eee ee e ev. Abzehrung 
d. Kaufm. C. Karnaſch — kath. Luftröͤhr.⸗Entz. 3 6 — 1 unehel. S Ad az kath. Ubzehrung. ..»- 
Reitender Sanonier F. Barton... kath. Unterl.⸗Typhus 22 9— | 26. d. Tagarb. C. Schmidt S kath. Krämpfe. 
Reitender Canonier G. Mataſchek kath. Lungen⸗Typhus. 20 6 — Naͤhterin P. Opitz ev. Steckflu ß 
20.1 unehel. TL. el) ev. | Krämpfe. ..... — 214 ev. Waſſerſ .. 
Heumakler S. Schellii gg jüd. Lungenſchlag.. . 70 — Pflanzgärtner A. Fuhrmann. . ... kath. Alterſchwäche 
EN ev. Abze hrung — 111 — Lacht kath. Waſſer . 
Küraſſier⸗Wachtmeiſter W. Grätz. ev. Lungenſchlag. .. 52 10 — F. uf ath. Cholera 
21. Schuhmacherwitw. J. Gieſe er 72 —— Sattlerlehrling R. Nawradt .... kath. Cholera 
Partkrämer⸗Witw. E. Berthold. ev. Alterſchwäche. .. 80 6,21 Kutſcher A. Hoffmann . . kath. Cholera 
d. Kuͤrſchnergeſ. C Merke S... kath. Waſſerſucht... 6.— — Fleiſchergeſ. C. Rauer ev. Cholera 
d. Viktualienhdl. S. Tänzer T.. ev. Abzehrung .... — 3 — Tagarb. C. Stanke „er. Cholera 
e ev. Krämpfe... .. —— 7 d. Schneidergeſ. Satkowski S.. . chrk. Krämpfe —1 114 
22. d. Kupferſchmiedegeſ. Marunde T. ev. Krpf. u. Schlag. — 11 7 * 


Vermiſchte Anzeigen. 


Bei dem Herannahen des Winters empfiehlt 
ſich zur Einrichtung eines jeden Ofens zur Keh⸗ 
leu und Koaksfeuerung nach der bewährten Me⸗ 
thode des Dr. Hrn. Jahn in Dresden. 


C. W. Schubert, zöprer 


und Ofenbau⸗Meiſter, Mar⸗ 
Margarethenſtraße Nr. 10. 


Stenographie. 
Ein neuer Kurſus vom 6. November an. 
F. Otto, Stenograph, 
Neue⸗Gaſſe Nr. 3. 


Altbüßerſtraße Nr. 51 
werden fortwährend alte Kleidungsſtücke ge⸗ 
kauft und dafür die beſten Preiſe bezahlt. 


Jakob Neumann, Kleiderbändler. 


Preßhefe, das wid e Sgr. 
taglich friſch, in beſter Qualität zu haben bei: 


Rudolph Zahn, 


Meuſcheſtraße Nr. 60. 


Alte unbrauchbare Wagen 
aller Art und alte eiferne Fenſtergitter, werden 
zu ben beſten Preiſen gekauft bei 


Iler, 


Reuſche⸗Straße Nr. 38, (3 Thürme) i 
euch ER u Thuͤrme) im 


Eine ſtille ruhige Frau wird als Theilnehmerin 
zueiner Stube für einen billigen Miethzins geſucht. 
Näheres zu erfragen Schuhbrücke Nr. 74, 
im Leinwand⸗Gewoͤlbe. 


Höchſtbeachtenswerthe An ; 
zeige. 

Durch ein ganz probates Mittel werden Stie⸗ 
feln und Schuhe. fo dauerhaft und waſſerdicht 
gemacht, daß man in einem Jahre kaum ein 
Paar bedarf. Das Publikum wird von dem 
Rusen hiermit in Kenntniß geſetzt; und Be⸗ 
ſtellungen werden unter Garantie augenoms 
men und prompt beſorgt. Nähere Auskunft 


N der Bäudler E. Grottke, Rojengafle: | 
r. 1. 


Eichen⸗Nutzholz, 


auch Weisbuchen⸗ und Erlen⸗Nutzholz empfeh⸗ 
len Hübner u. Sohn, Kohlenſtraße Nr. 4. 


1 2 

Lokal⸗Veränderung. 

Bei W der Veränderung meines 
Verkaufs⸗Lokals, vom Blücherplatz Nr. 6 nach 
der Ohlauerſtraße Nr. 87, goldne Krone, 
empfeble ich ergebenſt wollene und baumwollene 
Stricgarnt, ‚beiten Nähzwirn, ſo wie alles zur 
Anfertigung von Kleidern nöthige, Chemiſetts, 
Kragen, Manſchetten für Damen und Herren 
zu den bekannt billigen Preiſen. 


D. Fränkel. 


Ein ganz neuer, ant gearbeiteter Handwa— 


gen ſteht billig zu verkaufen Kloſterſiraße Nr. 75 
in der Schmiede⸗Werkſtatt. ran 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum 
empfiehlt ſich als Flügelſpieler zu Tanzſtunden, 
Kränzchen u. ſ. w. 

Guſtav Bauer, 
Ketzerberg Nr. I zum gruͤnen Baum. 


Rothwein, à Flaſche 6 Sgr. 
Wei 1265 A 6 * 
Rheinwein, a 10 „bei 


Rudolph Zahn, 


Reuſcheſtraße Nr. 60. 


Erklarung, ih 
In Bezug des Artikels der Breslauer und 
Oder. Ze tung Nr. 249 e Bj 

Grund der Beleidigung auf einem Mißver⸗ 
ſtändniß ruhte; demnach haben wir uns bei der 
General⸗Verſammlung am 29. Oktober ders. 


einigt. 
0 Die Tiſchler⸗Geſellen. 
Zu vermiethen 


und Weihnachten zu beziehen, iſt im 1. Stock vorn⸗ 
beraus eine Stube 2 Fenſter, eine Alkove 1 Fen⸗ 
ſter breit nebſt Zubehör, an einen oder zwei ein⸗ 
zelne Herren für 62 Rthlr. f 


Neufcheftraße Nr. 292 


Friſcher Gänſebraten 

täglich von es an, ſowohl in ganzen Gaͤn⸗ 
fen, als auch in 4, 2 und 5 2 eilen. und Gin 
ſefett in 3, 3 und 1 Quartz ferner: 

- Sabntäfe nach Limburger Art 
werden verkauft in ber Weintraube, Weine 


k Sa 8, Ecke der Ohlauerſtraße, im 
Jäutel. f 


— 


. 


jener 


5 


Dis hographſſhe Sunn von 


früher „Ihle und Neumann,“ 5 Rae e g et l. Ki 
befindet ſich jezt Ring Nr. 20 goldne Becherſeite, und empfiehlt] Wafer 10010 e 9 ne 
ſich len ber e aller. lithographiſchen und autographiſchen pe ze Je 3 us 4 61 . — 
ſchn . 2 5 . ” r 2 

Arbeiten eller Beſorgung zu billigen Preiſen. Saane une Besen R 3 ‘Buell, geps 


Schema's zu Wechfeln, Rechnungen, Quittungen, Accre⸗ 
ditivs, Frachtbriefen de., ſo wie Wein, und andere Etiquetten 
find ſtets in größter Aus wahl vorräthig zu haben. 


kelt i , Wiener Mürfichen, . 
. 8 e 


f j Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


